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Über eine bisher nicht bekannte Fusarium-W elkekrankheit 
an Aechmea fasciata (Lindl.) Bak. 
Von W. Sauthoff und W. Gerlach, Biologische Bundesanstalt, Laboratorium für Zierpflanzenbau 
und Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem 
Die Zierpflanzen aus der Familie der Bromeliaceae 
sind in den letzten Jahren wieder stärker in den Vor-
dergrund getreten. Das gilt besonders für Aechmea 
fasciata, die in dieser Gruppe wohl als die gartenbaulich 
wichtigste Art gelten darf. Sie wird überwiegend in 
Spezialbetrieben kultiviert. Diese beliefern die Handels-
gärtnereien, und zwar vor allem mit blühfähigen, also 
zumeist etwa dreijährigen Pflanzen. Ein großer Teil der 
in Deutschland angebotenen Aechmeen wird aus Bel-
gien importiert. 
In ihrer Heimat wächst Aechmea fasciata epiphytisch. 
Trotzdem wird sie bei uns heute mit gutem Erfolge in 
gärtnerischen Erden als Topfpflanze gezogen. Dieses 
Verfahren ist erheblich billiger als die in den Gärt-
nereien früher übliche „Epiphytenkultur". Leider scheint 
jedoch gerade diese Umstellung auf erdige Substrate 
eine wichtige Voraussetzung für das Auftreten der hier 
behandelten Krankheit zu sein. - Da ernsthafte Pilz-
krankheiten bei Aechmea fasciata bisher nicht vo r-
kamen, galt diese Kultur in der Praxis als recht sicher , 
bis erstmals 1956 in einer westdeutschen Gärtnerei 
nahezu alle Pflanzen eines kurz vorher eingeführten 
gri:ißeren Bestandes eingingen. Ein ähnlicher Fall wurde 
wenig später aus Süddeutschland bekannt. In einigen 
ander_en Betrieben waren die Verluste zwar geringer, · 
infolge des hohen Preises der Aechmeen aber doch stets 
erheblich. Insgesamt wurden d~r Biologischen Bundes-
anstalt von August 1956 bis April 1957 8 Proben kran-
ker Pflanzen eingesandt. In den meisten Fällen handelte 
es sich um Importe. 
Die befallenen Pflanzen wiesen · charakteristische 
Merkmale einer W e 1 k e k r an k h e i t auf. Als Erre-
ger konnte ein Pilz der Gattung Fusarium n achgewiesen 
werden. 
Die ersten ä u ß e r e n S y m p t o m e zeigen sich an 
den kurzen, seitlich abstehenden Jugendblättern, die bei 
kranken Aechmeen häufig in verstärktem Maße ab-
welken. Diese untersten, noch nicht weiß gebänderten 
Blätter sind jedoch gegen Wachstumsstörungen jeg-
licher Art so empfindlich, daß ihre Reaktion zwar als 
Verdachtsmoment, nicht aber als spezifisches Krank-
heitsmerkmal angesehen werden darf. Dagegen liegt ein 
Abb. 1. Typische Blattsymptome der Fusarium-Welke. 
(Phot. E. Sc h ä I o w) 
, 
sehr sicherer Hinweis auf die hier zu beschreibende 
Krankheit vor, wenn a m G r u n d e d e r e i g e n t -
1 i c h e n T r i c h t e r r ö h r e , die sich aus den fest 
aufeinander liegenden Scheiden der vollentwickelten 
Blätter aufbaut, eine F au 1 s t e 11 e auftritt. Diese ist 
graugrün oder bräunlich gefärbt und in der Regel ver-
hältnismäßig scharf begrenzt. 
Der weitere Verlauf der Krankheit wird maßgeblich 
durch klimatische Einflüsse bestimmt. Da die Aechmeen 
im Laufe eines Jahres je nach den Lichtverhältnissen 
ganz bewußt unter verschiedenartigen Bedingungen kul-
tiviert werden, sind die in der Praxis vorkommenden 
Krankheitsbilder recht vielfältig. Bei hoher Luftfeuch-
tigkeit und sommerlicher Wärme breÜet sich 'die am 
Fuße der Pflanze entstandene Faulstelle schnell nach 
oben aus. In diesem Stadium ist die Krankheit beson-
ders gut zu erkennen: Eine braune Pi 1 z 1 ä s i o n 
läuft stets klar begrenzt über das ganze 
Blatt hinweg (Abb. 1). Dabei knickt dieses ab, so-
bald die Grenzzone den über die Trichterröhre hinaus-
ragenden, freistehenden Teil des Blattes erreicht hat. 
Oberhalb dieser Läsion ·können gelegentlich schmale 
gelbliche Flecke auftreten. Später rollt sich die Spreite 
Abb. 2. Endstadium der Fusarium-Welkekrankheit. 
(Phot. E. Sc h ä 1 o w) 
zusammen und vertrocknet. Die Blattscheide löst sich 
aus dem festen Verband der Rosette heraus und ver-
liert dadurch ihren Halt, so daß das Blatt schließlich in 
seiner ganzen Länge schlaff herunterhängt. Die Krank-
heit schreitet in dieser Weise von den äußeren zu den 
inneren Blättern fort, bis nur noch die allerjüngsten 
aufrecht stehen (Abb. 2). Noch ehe auch sie erfaßt wer-
den, bricht die Pflanze meist kurz über der Erde ab. 
In den Wintermonaten verläuft die Krankheit häufig 
anders. Bei stark herabgesetzter Luftfeuchtigkeit, ver- · 
ringerten Wassergaben und niedriger Temperatur wird 
die Ausbreitung der am Rosettengrunde lokalisierten 
Faulstellen weitgehend unterbunden (Abb. 3). Eine 
kranke Pflanze kann lange Zeit in diesem Stadium ver-
harren, ohne auffallende äußere Symptome zu zeigen. 
Dennoch bleibt der Pilz am Grunde der Rosette in gerin-
gem Ausmaß aktiv und greift allmählich auch auf die 
inneren Blätter über. Wenn endlich - vielfach unter 
Mitwirkung sekundär hinzugetretener Mikroorganis-
men - alle Blattbasen zersetzt sind, fällt die Pflanze 
plötzlich um. · 
Die i n n e r e n S y m p t o m e dagegen sind in ihrer 
Ausprägung kaum von äußeren Bedingungen abhängig. 
Sie sollten deshalb bei der {.!ntersuchung krankheits-
verdächtiger Pflanzen stets berücksichtigt werden. -
Ein sicheres Merkmal des Fusarium-Befalles ist die 
bräunliche Verfärbung der G e f ä ß e , die auf 
Längs- und Querschnitten durch den stark gestauchten 
eigentlichen Stamm gut zu erkennen ist. Dabei darf nicht 
übersehen werden, daß die Adventivwurzeln im Be-
reiche der Rinde auch bei gesunden Pflanzen braun ge-
färbt sind (Abb. 4, links) . Darüber hinau·s ist eine leichte 
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Abb. 3. Auf den Grund der Rosette beschränkte Fäule, 
ein häufiges Krankheitsbild der Wintermonate. 
(Phot. E. s Ch ä 1 0 w) 
farbliche Differenzierung der Gefäßbündel in den unteren 
Partien des Zentralzylinders durchaus normal. Im oberen 
Teil des Stammes dagegen ist das angeschnittene Ge-
webe bei gesunden Pflanzen rein weiß. Die nach einer 
Infektion auftretende Verfärbung der Gefäße tritt hier 
deshalb klar in Erscheinung (Abb. 4, rechts). besonders 
auf Querschnitten dicht unterhalb des Vegetations-
punktes. . 
Vom Stamm ausgehend ergreift der Pilz die Blatt-
scheiden. Dabei bleibt er zunächst auf einzelne Gefäß-
bündel beschränkt. Das ist auf Querschnitten durch den 
unteren Teil der Rosette deutlich zu sehen. Löst man 
Blätter geeigneter Befallsstadien ab, so sind die erkrank-
ten Gefäße auch im unverletzten Blatt als rotbraune 
Längsstriche gut zu erkennen: Diese Bilder lassen auf 
einen Gefäßparasiten schließen. Damit stimmen die ·Er-
gebnisse der Isolierungsversuche überein; denn aus 
allen 8 eingesandten Proben kranker Aechmeen konnte 
außergewöhnlich einheitlich ein Fusarium der Elegans-
Abb. 4. Längsschnitte durch den Stamm, links bei .einer gesun-
den, rechts bei einer kranken Pflanze. (Phot. E. Sc h ä 1 o w). 
Abb. 5. Typische Sporenprobe des Erregers 
(500: 1). (Phot. E. Sc h ä 1 o w) . 
Gruppe isoliert werden, das morphologisch ,den vielen 
anderen Welkeerregern aus dieser Fusarium-Sektion 
sehr ähnlich ist. 
Der A e c h m e e n - P i 1 z bildet in lachsfarbigen Spo-
rodochien schwach sichelförmig gekrümmte Makrokoni-
dien, die meist 3-, doch auffallend oft auch 4- und 5sep-
tiert sind (Abb. 5). Bei den.3septierten Sporen liegen die 
Werte für die Länge am häufigsten zwischen 30 und 40µ 
und für die Breite zwischen 3,4 und 4,2µ, im Durchschnitt 
etwa bei 35 X 3,8 µ. Die höher septierten Sporen sind in 
der Regel 40-50µ lang und 3,5-4,2µ dick. Der Durch-
schnitt beträgt etwa 43 X 3,8µ. Daneben entstehen im 
Luftmyzel in falschen Köpfchen einzellige Mikrokoni-
dien, die zumeist 4-10X2-2,8µ groß sind. Chlamy-
dosporen werden im Myzel und in den Konidien gebil-
det. Auf Grund der Neigung zu auffallend schlanken, 
recht langen und nur schwach gekrümmten 'Makrokoni-
dien läßt sich der Aechmeen-Pilz morphologisch am be-
sten in den Formenkreis des Fusarium bulbigenum Cke. 
et Mass. einordnen. Da er bisher als Krankheitserreger 
anscheinend nur an Aechmea fasciata aufgetreten ist, 
wird für ihn der Name Fusarium bulbigenum Cke. et 
Mass. f. Aechmeae Gerlach et Sauthoff n. f. vorgeschla-
gen•. 
Die Pathogenität der isolierten Fusarium-Stämme 
wurde in Infektionsversuchen mit einjährigen Pflanzen 
nachgewiesen. Unter geeigneten Bedingungen traten 
') Die genaue Diagnose dieses Pilzes wird demnächst im 
Rahmen einer ausführlichen Arbeit in der Phytopathologi-
schen Zeitschrift veröffentlicht. 
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schon im Verlauf von etwa 6 Wochen die ersten Befalls-
merkmale am Grunde der Blätter auf, und nach etwa 
3 Monaten war die Mehrzahl aller infizierten Pflanzen 
bereits völlig abgewelkt. Dabei zeigten sie Symptome, 
die den Krankheitsbildern der eingesandten Aechmeen 
entsprachen. Die Kontrollpflanzen blieben dagegen aus-
nahmslos gesund. Aus den künstlich infizierten Aech-
meen konnte' der Erreger einheitlich reisoliert werden. 
Infektionsversuche an einer großen Zahl anderer Bro-
meliaceae laufen zur Zeit. Sie lassen jedoch noch keine 
endgültige Entscheidung über die biologische Speziali-
sierung des Erregers zu. 
Nach den bisherigen Beobachtungen über den Krank-
heitsablauf, die durch die gelungenen Infektionsver-
suche bestätigt wurden, und nach den Erfahrungen mit 
anderen Welkeerregern aus der Fusarium-Sektion Ele-
gans besteht kein Zweifel darüber, daß die In f e k -
t i o n v o n _d e r E r d e .a u s erfolgt. Da im Inneren des 
Stammes verbräunte Gefäße bereits auftreten, wenn 
dessen Oberfläche noch gesund erscheint, darf angenom-
men werden, daß der Pilz in der Regel über die \Nur-
zeln eindringt. Das schließt jedoch die Möglichkeit einer 
gelegentlichen unmittelbaren Infektion am Stamm oder 
an den Blattbase_n nicht aus. Als typischer chthonogener 
Infekt vermag das Aechmeen-Fusarium saprophytisch 
auf organischem Material zu leben und mit Hilfe von 
Chlamydosporen und Sklerotien auch ungünstige Um-
weltbedingungen zu überdauern. Diese Fähigkeiten ma-
chen den Pilz besonders gefährlich, da er, vom Gärtner 
unbemerkt, in der Erde vorhanden sein und weiter ver-
schleppt werden kann. 
Auf Grund der Lebensweise des Erregers kommen für 
eine Bekämpfung der Krankheit in erster Linie 
h y g i e n i s c h e Maßnahmen in Frage. Von die-
sen ist die Verwendung desinfizierter Kultursubstrate 
am wirksamsten, denn verseuchte Erden sind die wich-
tigste Infektionsquelle. Darüber hinaus müssen auch die 
Pikierkästen und Töpfe sorgfältig sterilisiert werden. 
Eine Behandlung der Gewächshaustische mit Formalin 
oder Lysol ist ratsam, sofern nicht die Möglichkeit be-
steht, die Aechmeen in anderen, noch nicht verseuchten 
Gewächshäusern zu kultivieren. Die Bestände sind lau-
fend zu überwachen, um verdächtige und kranke Pflan-
zen sofort vernichten zu können, zumal das Fusarium 
unter geeigneten Bedingungen auf abgestorbenen Blät-
tern Sporenlager ausbildet. Diese stellen gefährliche 
Herde für eine weitere Ausbreitung des Erregers inner-
halb eines Betriebes dar. 
Di_e bisher bekannt gewordenen Verluste haben ge-
zeigt, daß die Fusarium-Welke eine ernste Gefahr für 
die Kultur von Aechmea fasciata darstellt. Diese Krank-
heit verdient deshalb in der gärtnerischen Praxis und im 
Pflanzenschutzdienst erhöhte Aufmerksamkeit. 
E.ingegangen am 13. November 1957 
Ein neues Färbeverfahren für Kallose und die Überprüfung . 
seiner Anwendung zur Diagnose blattrollkranker Kartoffeln1) 
Von Fritz Sprau, Bayerische Landesanstalt für' Pflanzenbau und Pflanzenschutz, München 
Die in den letzten Jahren von mehreren Autoren fest-
gestellte Tatsache der ' verstärkten Kallosebildung im 
Phloem blattrollkranker Kartoffelstengel und -knallen 
und die dadurch bedingte Möglichkeit eines Nachweises 
dieser Krankheit hat wieder die Aufmerksamkeit auf 
diesen in seiner chemischen Zusammensetzung noch 
1) Vorgetragen auf der Sitzung der Arbeitsgemeinschaft für 
Kartoffelzüchtung und Pflanzguterzeugung in Hannover am 
22. Januar 1957. 
nicht völlig bekannten Stoff gelenkt. Die üblichen 
Färbeverfahren für Kallose, z. B. mit Resoblau oder Ko-
rallin-Soda, sind in den am Schluß zitierten Arbeiten 
(4, 5, 9, 10, 13, 14, 15, 16, 17) so eingehend erörtert wor-
den, daß sich ein näheres Eingehen auf sie erübrigt. 
In letzter Zeit wurde nun von A. Arnold (Mai 1956) 
in einer kurzen Mitteilung auf ein neues spezifisches 
Kallosereagens hingewiesen. Bei Gewebefärbungen mit 
,,Wasserblau 6 B extra" (Bayer) beobacht~t Kling (zit. 
· 3 
